
Ein Schulbusunfall, ein Sparkassenüberfall
oder ein Amoklauf in einer Schule – solche Kri-
senfälle betreffen meist viele Menschen und
können sie körperlich oder seelisch verletzen.
„In der akuten Phase einer Krise sind vor allem
Polizei und Rettungskräfte gefragt. Wir, die
Unfallversicherungsträger der öffentlichen
Hand in NRW, sind die Akteure der zweiten
Stunde, wenn es nämlich um die gezielte und
gesteuerte Nachbetreuung unserer Versi-
cherten geht“, sagt Josef Micha, Geschäfts-
führer des Gemeindeunfallversicherungsver-
bandes (GUVV) Westfalen-Lippe.

Der Amoklauf an einer Schule im westfä-
lischen Emsdetten habe deutlich gemacht, wie
wichtig es sei – nach der medizini-
schen und psychologischen Erstver-
sorgung – den Opfern nachhaltig
und umfassend zu helfen, so Micha
weiter. 

Unter den Verletzten des Amok-
laufs waren vor allem Versicherte des GUVV
Westfalen-Lippe und der Landesunfallkasse
NRW. Das Problem waren nicht allein die kör-
perlich Verletzten, sondern diejenigen, denen die
psychischen Belastungen nicht sofort anzumer-
ken waren. Viele Betroffene spürten ihre seeli-
sche Not erst einige Tage später. „Diese Men-

schen sind dann überfordert. Sie brauchen
schnell Klarheit, wie es weitergeht und außer-
dem kompetente Ansprechpartner vor Ort“, sagt
Micha. So kümmerten sich die Unfallversiche-
rungsträger (UV-Träger) etwa um ein qualifi-
ziertes Psychologenteam zur Betreuung der
Opfer. „Wir hatten viele Hilfsangebote. Doch
nicht alle haben unseren Anforderungen an ein
psychologisches Nachversorgungskonzept stand-
gehalten“, sagt Helga Hudler, Krisenmanagerin
des GUVV Westfalen-Lippe. Gemeinsam mit
dem Schulministerium werde außerdem derzeit
an einem Notfallplan für Schulen gearbeitet (sie-
he auch Seite 2: Interview mit Ministerin Som-
mer). Verantwortliche in den Schulen sollen
dadurch auf den Krisenfall vorbereitet werden,

um gezielter handeln können. 
„Trotz dieses schrecklichen Vor-

falls konnte der Schaden in Ems-
detten begrenzt werden. Das Not-
fallmanagement hat gut funktio-
niert. Eine Katastrophe größeren

Ausmaßes hätte die Kommune allein nicht mehr
bewältigen können“, sagt Micha. Er macht sich
für ein landesweites schulpsychologisches Netz-
werk stark, das den Betroffenen qualifizierte
Hilfe nach der ersten Hilfe bietet. Micha: „Auch
wir haben dazugelernt und werden unsere Kri-
senkompetenz weiter verbessern.“ 

Noch schneller:
infoplus gibt es auch per
Mail als PDF. Bestelladres-
se: infoplus@kompart.de

Hilfe in der Krise

„Wir sind die Akteure
der zweiten Stunde“

Helmut Etschenberg,
Sprecher der
Unfallversicherer 
der öffentlichen
Hand in NRW
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Hochschulen

Infos im Netz
Die Ergebnisse des Arbeits-

kreises Gesundheitsfördernde
Hochschulen NRW sind jetzt
online zu finden. Die Landes-
unfallkasse NRW hat die Pro-
tokolle von Veranstaltungen
verschiedener Arbeitsgruppen
des Arbeitskreises im Netz ver-
öffentlicht.
www.luk-nrw.de

Fahranfänger

Mehr Sicherheit
Der neue Internetauftritt

www.Schule-begleitet-Fahren.
de soll die Sicherheit junger
Fahranfänger erhöhen. An
dem Projekt sind unter ande-
rem der Gemeindeunfallver-
sicherungsverband (GUVV)
Westfalen-Lippe und der Rhei-
nische GUVV beteiligt.
www.Schule-begleitet-Fahren.de

Waldarbeiten

Praktische Tipps
Nach dem Orkan Kyrill sind

noch immer Aufräumarbeiten
in den Wäldern notwendig.
Wie Sturmholz sicher aufgear-
beitet wird, darüber informiert
die gesetzliche Unfallversiche-
rung in der GUV-Information
„Gewusst wie – Windwurfauf-
arbeitung – Leitfaden“.
www.unfallkassen.de
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Für den Notfall
gut gewappnet
Sie sind bei uns zum Glück selten,
jene spektakulären Massenunfäl-
le, Geiselnahmen oder Amokläufe,
die viele Unbeteiligte zu Opfern
machen und für großes Entsetzen
sorgen – aber sie passieren leider.
Deshalb wappnen wir, die Unfall-
versicherungsträger der öffent-
lichen Hand in NRW, uns für 
solche Krisenfälle, so gut es geht.
Dabei ist es wichtig, organisiert
und vernetzt vorzugehen, unter
anderem durch interne Notfall-
pläne. Wir sorgen dafür, dass die-
se Pläne immer aktuell sind, da-
mit ein Krisenstab im Großscha-
densfall effektiv handeln kann.
So können wir den Versicherten,
die  geschädigt wurden, schnell
und umfassend  helfen. Das
bedeutet Nachsorge für Körper
und Seele. Häufig machen gerade
die seelischen Verletzungen vie-
len Opfern noch lange nach dem
Ereignis zu schaffen. Deshalb
umfasst unser Hilfsangebot auch
eine qualifizierte psychosoziale
Betreuung. Denn wir müssen
dafür sorgen, dass die Gesundheit
und Leistungsfähigkeit unserer
Versicherten mit allen geeigneten
Mitteln wiederhergestellt wird.
Und diesen Auftrag nehmen wir
sehr ernst.
In diesem Sinne Ihr

Helmut Etschenberg
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Überfallen zu werden, ist ein
Berufsrisiko von Sparkassen-
angestellten. Um möglichen
psychischen Folgen für die
Opfer frühzeitig entgegen-
zuwirken, setzen die Ge-
meindeunfallversicherungs-
verbände (GUVV) auf eine
Betreuung der Überfallopfer
schon am Tatort – und 
zwar durch speziell geschulte
Ersthelfer aus dem Kollegen-
kreis der Betroffenen.

„Betreuer von Überfallbe-
troffenen“ (BÜB) heißt die Ziel-
gruppe von Seminaren, die der
Rheinische GUVV
und der GUVV
Westfalen-Lippe
ihren Mitgliedsbe-
trieben, den Spar-
kassen in NRW,
anbieten. Sparkas-
sen-Mitarbeiter werden wäh-
rend dieser zweitägigen Wei-
terbildung auf ihre Rolle als
BÜB vorbereitet. „Wir liefern
den Anstoß und zeigen Wege,
wie in den Sparkassen eine qua-
lifizierte Hilfe zur Selbsthilfe
aufgebaut werden kann“, sagt
Diplom-Psychologin Corinna

Wiegratz. Sie leitet beim Rhei-
nischen GUVV die BÜB-Semi-
nare zusammen mit einem 
Psychologen-Team. Der „BÜB“
ersetzt keine psychologische
Betreuung oder Nachsorge,
„doch wir lassen den überfal-
lenen Kollegen mit seinem
Unglück nicht allein und 
kümmern uns“, sagt Gabriele
Forthmann, Personalrätin bei
der Sparkasse Wuppertal. „Das
kann heißen, dass ein BÜB 
dem Überfallenen einfach nur
zuhört, ihn zur Polizei beglei-
tet oder dessen Kinder von 
der Schule abholt.“ Gemein-

sam mit weiteren
Kollegen hat Forth-
mann an einem
BÜB-Seminar teil-
genommen. Nun
wird eine entspre-
chende Gruppe ge-

meinsam mit Führungskräften
aufgebaut. Mit dabei ist auch
Karl-Heinz Schattschneider,
Filialdirektor für den Bereich
Wuppertal-Ost: „Das Seminar
hat meinen Blick geschärft. Ich
habe zum Beispiel erfahren, wie
wichtig es ist, auf die überfal-
lenen Kollegen zuzugehen und

auch ein Nachgespräch zu
führen. Der Leitfaden, der uns
an die Hand gegeben wurde,
hilft mir als BÜB weiter und
sorgt dafür, dass in der Krisen-
situation vor Ort nichts über-
sehen wird.“

Dass die BÜB-Schulung
trotz rückläufiger Überfallzah-
len wichtig bleibt, betont Wolf-
gang Korbanka, Leiter der
Abteilung „Verwaltung, Kom-
munalbetriebe“ beim GUVV
Westfalen-Lippe. Seit 1996 lei-
tet, organisiert und entwickelt
er BÜB-Seminare weiter: „Die
Sicherheitsmaßnahmen bei
Banken und Sparkassen sind
zwar besser geworden, doch die
Täter handeln brutaler als
früher, um an das Geld zu kom-
men.“ Die Erfahrungen aus
rund zehn Jahren BÜB-Semi-
naren hat Korbanka zusammen
mit Wissenschaftlern in Lehr-
konzepten und Schulungs-
materialien zusammengefasst.
Diese sind auch interaktiv am
Computer anwendbar. Kor-
banka: „So können unsere
Konzepte und Materialien auf
verschiedenen Wegen weiterge-
reicht und umgesetzt werden.“

Nach Sparkassenüberfall

Kollegen lindern erstes Leid

Kompetente Arbeit
Der Amoklauf in einer Schule in Ems-
detten hat Ende 2006 bundesweit für
Entsetzen gesorgt. Wie können sich
die Verantwortlichen in den Schulen
auf solche Ereignisse vorbereiten?

Derartige Amokläufe sind in
Deutschland zum Glück sehr selten;
wirklich verhindern lassen sie sich
wohl kaum. Wir können aber einer-
seits stärker darauf achten, dass kei-
ner unserer Schüler so in die Ver-
zweiflung abdriftet, dass er sich zu
Gewaltakten entschließt. Andererseits
werden wir Schulen in Kürze mit Not-
fallplänen helfen, schwierige Lagen
zu beurteilen und gezielt zu handeln. 

Was macht das Schulministerium,
damit den Opfern nach solchen Kri-
senfällen schnell geholfen wird?

Im Ministerium wertet eine Grup-
pe die Erfahrungen aus Emsdetten
aus und soll Hinweise an Schulen und
Schulaufsicht geben. Die Hinweise
werden Bestandteil der Notfallpläne
sein. Wir haben das Netz der schul-
psychologischen Beratung ausgewei-
tet. Zudem arbeiten wir weiterhin
sehr eng mit der Polizei und den Un-
fallversicherungsträgern zusammen.

Inwieweit kann das Land NRW im
Bereich des Krisenmanagements in
Schulen von den Trägern der Schüler-
unfallversicherung profitieren?

Das rasche, unbürokratische und
kompetente Arbeiten des GUVV
Westfalen-Lippe und der Landesun-
fallkasse in Emsdetten hat gezeigt,
wie wichtig das nahtlose Ineinander-
greifen verschiedener Stellen in sol-
chen Fällen ist. Der in Emsdetten
gebildete „Runde Tisch" hat zur
gezielten Hilfe beigetragen. Die Aus-
wahl und Finanzierung der Notfall-
therapeuten geschah und geschieht in
enger Zusammenarbeit mit den
Unfallversicherungsträgern ebenso
wie die Durchführung eines Seminars
für die betroffenen Lehrkräfte.

Barbara Sommer,
Ministerin für Schule
und Weiterbildung
des Landes NRW

Drei Fragen an

Kontakt:
Corinna Wiegratz, E-Mail:
c.wiegratz@rguvv.de
Wolfgang Korbanka,
E-Mail: w. korbanka@
guvv-wl.de 
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Notfallexperte

„Die Unfallversicherungs-
träger der öffentlichen Hand in
NRW bereiten sich professio-
nell auf Krisen vor“, meint
Andreas Igl, Geschäftsführer
der Innot GmbH. Die Firma
für interdisziplinäres Not-
fallmanagement und -training
berät die Landesunfallkasse
(LUK) NRW bei der Weiter-
entwicklung ihres Krisenmana-
gements. „Bereits beim Amok-
lauf in der Schule in Emsdetten
im November 2006 haben die
UV-Träger der öffentlichen

Hand in NRW umfassende und
unbürokratische Hilfe geleis-
tet“, lobt Igl. Sie hätten nicht
allein auf formale Zuständig-
keiten geachtet und lediglich
ihre Versicherten, also die
betroffenen Schüler, versorgt,
sondern sich auch um andere
Betroffene wie Angehörige und
Augenzeugen gekümmert. Dies
habe dazu beigetragen, dass
sich die Situation beruhigt
habe. Nach Ansicht des Exper-
ten für Notfallmanagement bie-
ten sich die UV-Träger auf-

grund ihrer wichtigen gesell-
schaftlichen Funktion an, bei
der Krisenplanung eine Vorrei-
terrolle zu spielen. 

Um optimal auf Großscha-
densfälle vorbereitet zu sein,
holen sich die UV-Träger in
NRW auch Unterstützung von
außen. So führt die LUK mit
Hilfe der Innot GmbH Kri-
senszenario-Workshops durch.
Darin werden reale Ereignisse
nachgestellt, um die Aufgaben,
Abläufe und den Informations-
fluss im Ernstfall zu optimieren.

„Krisenvorbereitung ist professionell“
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Um in Krisensituationen or-
ganisiert und vernetzt han-
deln zu können, haben alle
vier Unfallversicherungsträ-
ger (UV-Träger) der öffentli-
chen Hand in NRW interne
Notfallpläne entwickelt. Da-
rin enthalten sind Sachinfor-
mationen, Ablaufpläne und
Listen von Institutionen und
Experten, mit denen im Kri-
senfall effektiv zusammen-
gearbeitet werden kann.

Als Krisensituationen gelten
besonders Unfälle, die einen
spektakulären Verlauf nehmen,
mehrere Versicher-
te der UV-Träger
betreffen und daher
besondere Maß-
nahmen erfordern.
Das können zum
Beispiel Massen-
unfälle, Brand- und
Umweltkatastrophen aber auch
Amokläufe oder Überfälle sein.
„In solchen Ausnahmesitua-
tionen müssen wir rational 
entscheiden, welche Hilfe für
unsere zu Schaden gekomme-
nen Versicherten die beste ist“,
sagt Gabriele Pappai, Geschäfts-

führerin der Rheinischen Ge-
meindeunfallversicherungsver-
bandes (GUVV). „Wir dürfen
dann nicht durch Druck von
außen getrieben werden, son-
dern müssen einen kühlen Kopf
und die Übersicht behalten.“
Ein interner Notfallplan gebe
den Mitarbeitern Sicherheit
und das nötige Rüstzeug zur
Hand. „Wichtig ist zudem, dass
wir uns – wenn die akute Not-
situation geklärt ist – als Part-
ner in die Krisenteams der
zuständigen Ministerien, Ret-
tungsdienste und Polizei ein-
bringen.“

Ausgangspunkt
für die Entwick-
lung eines internen
Notfallplans war
der Amoklauf an
einer Schule in
Erfurt im Jahr
2002, so Jochen

Jahn, stellvertretender Ge-
schäftsführer des Rheinischen
GUVV. „Da wurde deutlich,
dass wir auf solche Ereignisse
vorbereitet sein müssen.“ Wird
ein Krisenfall gemeldet, geht
diese Information sofort an die
Geschäftsführung weiter – auch

an dienstfreien Tagen. Die Ge-
schäftsführung beruft den Kri-
senstab ein. Darin sind Mitar-
beiter aller Abteilungen einge-
bunden. Ob Informationen
zum Sachverhalt, Abstimmung
vor Ort oder das Einberufen

eines UV-Träger-Kompetenz-
teams: Der Krisenstab managt
den Notfall, informiert den
Vorstand, hält die Öffentlich-
keit und Betroffenen auf dem
aktuellen Stand und leitet erste
Rehamaßnahmen ein.

In der Krise koordiniert vorgehen 
Interne Notfallpläne

Die UV-Träger der
öffentlichen Hand in
NRW im Internet:
www.rguvv.de
www.guvv-wl.de
www.luk-nrw.de
www.fuk-nrw.de
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... der Leiter eines schulpsychologischen Netzwerkes?

Stefan Drewes
(46), Leiter der
Schulpsycholo-
gischen Bera-
tungsstelle der
Stadt Düssel-
dorf und des
Arbeitskreises
„Kommunale
Schulpsycholo-
gie beim Städ-
tetag NRW“ 

Was macht eigentlich ...

Vor etwa drei Jahren habe ich die
Koordination zum Aufbau eines Kri-
sennetzwerkes von Schulpsycholo-
gen in NRW übernommen. Es hatte
sich gezeigt, dass bei Krisen und Not-
fällen in Schulen wie etwa 2002 beim
Amoklauf in Erfurt oder bei Unfäl-
len in Schulen Schulpsychologen vor
Ort spezielle Kenntnisse in Notfall-
psychologie benötigen. Durch früh-
zeitige schulpsychologische Krisen-
intervention kann die Verarbeitung
solcher Erlebnisse erleichtert und
eine Traumatisierung der Betroffenen
verhindert werden. Um die Mitglie-

der des Netzwerkes für solche 
Ernstfälle zu rüsten, habe ich spezi-
elle Fortbildungen organisiert. Bis-
lang wurden 24 Schulpsychologen 
Themen wie Krisenintervention, 
-management und  Notfallpsycholo-
gie vermittelt. Ziel ist es, mindestens
einen Schulpsychologen aus jedem
Kreis und jeder kreisfreien Stadt in
NRW für eine Krisenintervention
nach einem traumatischen Ereignis in
einer Schule zu schulen. Beim Amok-
lauf in Emsdetten 2006 hat sich der
Aufbau des Netzwerkes bereits aus-
gezahlt: Dort konnten fortgebildete

Schulpsychologen schnell Hilfe leis-
ten. Zu den Aufgaben der Schulpsy-
chologen im Krisenfall gehört es, den
betroffenen Schülern und Lehrern
zunächst in Gesprächen zu helfen,
den Schock zu verkraften und die
Zukunft zu planen. Tage nach dem
Ereignis sorgen dann Gesprächs-
kreise, Informationsveranstaltungen
zur Psychoedukation und Einzelbe-
ratungen für eine Verarbeitung. Dies
findet in enger Kooperation mit den
Trägern der Schülerunfallversiche-
rung in NRW, den betroffenen Schu-
len und den Kommunen statt.

Krisenmanagement: So wird Versicherten geholfen

Zum Thema

Um ihren Versicherten auch in Krisensituationen schnell und umfassend hel-
fen zu können, haben die Unfallversicherungsträger (UVT) der öffentlichen
Hand in NRW interne und externe Strukturen und Informationswege auf-
gebaut. Das Schaubild zeigt, auf welche Hilfsmechanismen unter anderem
zurückgegriffen werden kann. Quelle: UVT d.öffentlichen Hand NRW,2007

Vermittlung 
von Psychologen

Opfer: Steuerung
des Heilverfahrens

PSU-Team (Psycho-
soziale Unterstüt-

zung) für Freiwillige
Feuerwehr

Unfallversicherungs-
träger als Ansprech-

partner vor Ort

Vernetzung/Koordi-
nation mit Hilfs-
organisationen/
Behörden/Land

Informationen 
für Betroffene Hotline/Internet

Krisenstab
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Ihr Draht zur infoplus-Redaktion:
Tel.: 0228 84900-241, E-Mail: infoplus@kompart.de
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Personalien
Eberhard Ziegler
(47) ist seit 
1. Oktober 2006
ständiger Vertreter
im Berliner Büro

der deutschen gesetzlichen
Unfallversicherung. Vorher
leitete er das Bildungszen-
trum des Bundesverbands
der Unfallkassen (BUK) in
Bad Hersfeld. Der Unfall-
versicherungsfachmann ist
seit 1991 beim BUK tätig.
1978 begann Ziegler als
Mitarbeiter bei der Berufs-
genossenschaft der chemi-
schen Industrie. 

Dr. rer. nat. Heinz
Otten (54) ist 
seit 1. Dezember
2006 Leiter des
Bereichs „Berufs-
krankheiten“ beim Haupt-
verband der gewerblichen
Berufsgenossenschaften
(HVBG). Von 2000 bis
2006 leitete er dort das
Referat „Berufskrankheiten
II“. Seine Tätigkeit beim
HVBG begann Dr. Otten
1991 als Geschäftsführer
des Ausschusses Arbeitsme-
dizin. Vorher arbeitete der
promovierte Psychologe im
Universitätsklinikum Bonn
und beim damaligen Bun-
desgesundheitsamt.

„Sichere Maschinen in der 
Praxis“ heißt das Thema einer
Fachtagung, die der Rheinische
Gemeindeunfallversicherungs-
verband am 9. Mai 2007 in Köln
ausrichtet. Dabei wird über die
neue Maschinenrichtlinie infor-
miert. Mehr Infos: www.rguvv.de 
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Feuerwehr

Psychosoziale Hilfe nach
belastenden Einsätzen
Katastrophen wie Großbrän-
de und Zugunfälle sind nicht
nur für die Betroffenen trau-
matische Erlebnisse.Auch die
Helfer wie zum Beispiel Feu-
erwehrleute können solche
Einsätze belasten. Die Feuer-
wehr-Unfallkasse (FUK) NRW
fördert deshalb die psycho-
soziale Unterstützung (PSU)
der Einsatzkräfte.

Damit die Feuerwehrleute
auch bei Großschadensereig-
nissen schnell Hilfe erhalten,
kann die FUK NRW Ansprech-
partner zur psychosozialen
Unterstützung (PSU) vor Ort
nennen, die in einem internen
Krisenhandbuch der FUK
NRW aufgeführt sind. Derzeit
gibt es in NRW über 40 PSU-
Teams mit 150 Mitgliedern und
mehr als 60 „Fachberater Seel-
sorge“, die den Feuerwehrleu-
ten während und nach einem
Einsatz zur Seite stehen. In Ein-
zel- oder Gruppengesprächen
helfen sie ihnen, belastende
Erlebnisse zu bewältigen. Die
PSU-Teams und die „Fachbe-
rater Seelsorge“ sind Einsatz-

kräfte, die am Institut der Feu-
erwehr (IdF) in Münster umfas-
send geschult wurden. Veran-
lasst wird die psychologische
Hilfe bei traumatischen Erleb-
nissen durch den jeweiligen
Einsatzleiter. 

„Ziel ist es, Traumafolgen
wie der posttraumatischen
Belastungsstörung vorzubeu-
gen, bei der die Betroffenen
unter anderem unter Schlaf-
störungen, Schreckhaftigkeit,
Aggressivität oder depressiver
Stimmung leiden können“, sagt
Dietmar Cronauge von der
Präventionsabteilung der FUK
NRW. Reichen Einsatznachbe-
sprechungen nicht aus, bietet
die FUK NRW eine psychothe-
rapeutische Betreuung an. 

Zur PSU gehört auch, dass
Nachwuchskräfte bereits in der
Ausbildung lernen, mit Stress
und seelischen Belastungen im
Einsatz umzugehen. Die FUK
NRW stellt dafür den am 
IdF geschulten Einsatzkräften
Unterrichtsmaterial zur Verfü-
gung. 
Weitere Infos: www.fuk-nrw.de
(„Prävention“, „PSU“)

CD-ROM

Nadelstiche
vermeiden
Schwestern, Pfleger und Ärzte
in Krankenhäusern verletzen
sich häufig mit Nadeln. Dabei
besteht das Risiko, dass sie sich
mit Hepatitis B, Hepatitis C
oder mit HIV infizieren. Damit
sich Klinikmitarbeiter in NRW
künftig besser vor Nadelstich-
verletzungen schützen können,
haben die Unfallversiche-
rungsträger der öffentlichen
Hand in NRW mit der Bergi-
schen Universität Wuppertal
die CD-ROM „Kleiner Stich
mit Folgen“ erstellt. Die CD-
ROM richtet sich an Verant-
wortliche für Arbeitsschutz,
Pflegekräfte und Ärzte. Sie gibt
konkrete Anleitungen, wie
Nadelstichverletzungen ver-
mieden werden können. 
Mit dem Thema „Vermeidung
von Nadelstichverletzungen“
befasst sich eine Fachtagung
am 8. Mai 2007 in Gelsenkir-
chen. Veranstalter sind die
Landesunfallkasse NRW, der
Rheinische Gemeindeunfall-
versicherungsverband (GUVV)
und der GUVV Westfalen-Lip-
pe. Infos auch zur CD-ROM:
www.rguvv.de, 
www.luk-nrw.de, 
www.guvv-wl.de

Berichtigung
Bedauerlicherweise hat sich 
in der infoplus-Ausgabe (01/
2007) ein Fehler eingeschli-
chen. Nicht Dr. Juliane Stein-
mann ist Leiterin des Arbeits-
kreises „Gefahrstoffe“ beim
Bundesverband der Unfall-
kassen, sondern Diplom-Inge-
nieurin Ingrid Thullner.


